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No. ce. Wen, l 
ich duhn jetth 
ividdet niei i Hans w « r t ! 
ganz for mich i 
allein un dol 
hin ich e ! 
datnseit bei-— J 

« fer ab. Es is 

F is ganz schön. . 

wann mer e 

wenig Essistenz liot un mer brauch 
nit die ganze diectige Arbeit zu schaf- 
fe, awmer dieselioe Zeit ben ich auch 
jetzt kein Truhel mehr un brauch den 
Philipp nit melir zu watfche. zAtviver 
wisse Se, Mister Editlior, ich liiitt 
doch so ebbet-« nit von die Liizie ens- 

pecktet. G Paar Daa kuriick bot der 

Philipp en Brief von den Mehlterrier 
kriegt nn ich lien zienohtißL daß er ihn 
gleich in iei Pacht gesteckt liot Tag 
Dina M teinder fuspischeg zu mich 

geknickt un wie er nach den Dinnen 
sein Eli-Linn aenoinme bot, do fin ich an 

sein tiuiit qefchnieit un hin mich Den 
Brin qstiieteli. Jch lieu zuerst-in nich ,- 

die Einanetlcher qeauett un hen iafcht I 

die Fitz kriegt, wie ich neiehn nen, baß - 

er Don Die Linie instr. ich nnn I 
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hne saue. ich den alliwioek gen-em- 
lt, wie ich gesittet hen zu lese, awwet 

bakd sm ich von den Seh-rette riet-sw- 
tvett. Der Brief hat gesagt: Denke 
Se nor nit schlecht von mich, daß ich 
to fortgeschniekt sin, mitaus die Mäd- 
dem etwas zu sage. Ich hen mit mei 
Getchivistektind en kleine Wahk ge- 
nomme gehabt un wie ich heim sin 
chomme, ben ich nusgeiunne, daß ich 
bei Mißtehk die Seitdohk uffgelosse 
hen un daß en Vutklee e ganze Latt 
Stoff qesiohte gehabt bot. Jch fm akig 
geichtehtt gewese, bitahs Sie hätte 
doch ichuhr iedentt, daß ich meiielbft 
to mien gewese wör, die Ischukiweli 
ierie zu schtveipe un do hen ich mich 
lietver aus die Reiter gemacht un 

schreiwe Jhne den Brief, for daß Se 
schade wisse, daß ichs nit gedalm ben. 
Respektfnhiie Lizzie Schummerich. 
Postichkivpdumim Ich denke, ich gehn 
mich verheirathe, das Lewe als sinke- 
kes iediczes nnvektieikatbeteå Mädche is 
doch no guts« Welt, ich fm widder 
ganz beruhigt gewes; ietzt hen ich doch 
for schade gen-ißt, daß die Lizzie an- 

nefi is. un daß ie teine Sietrets mit 
den Pbitipp hat. Jch hen mit die 
Wedegtreiletn Mit-stockte un die hol ge- 
denkt, ie könnt mich tichelles mache, 
awer do is se mißteliten gewese. Ze 
bot Iris-ist« ich sollt nur nit so iciig 
fein: eg hätt Meiuifol)ts. die detite e 

arme Frau in einigen Wes-i betrüae un 

wann mer denke del-t, jetzt dehte se die 
Wahrheit sage, dann detit mer sticht 
recht betroge mer«-L Ich besser bebt 
meine kluae uifmache un wann ist- 
evbesj notitiiie dedi. wag- fuspisiitss 
guck: dei:t, dann sollt ich nnk ans-—- i 
gucke; die wäre Frau« wo schon eini: ! 

ges erlebt hätt un sie könnt miih en ! 

I 

I 
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Pein-Sei disk-ei- zwei gewins. Jst ism 

gelacht, muri-see ich muss- sage in nssri 

Jnieit ten ists nat nEt so Zum sicut ; 
gefühlt o Sientrollör, ich hen setz-in 
nein Mir seiiititt Bis-since fis-Viel is 7 

e ichan Tinzz bei knien un gesetzt-it 
gewese. das-, iet: bin Miit teäxke T 

Tischean new-de wollt, mich Zu ist-? 
trüge. Schon am nächste Tag do txen E 
ists nennbtiht das-. » fei mit-s Sicht- 

zueecht, geleg; hoi un sich en« iliene 
Schehf bot sen-we losie. Als e Nishi 
sagt-et mich immer-, wo er hin gehn 
dahi, ans-wer diesmol hot er nieiei e 

sagt un do hen ich off siehes- welsche 
müsse. Jch sin schnell noch emol zu 

,die Wedesweiiem gelauie un hen die 
all s veezähii. Die Wedesweilem bot 
ge agi: Bei Gaste, bei mein Alte is 
ganz diesem-e Geschicht; der will auch 
heut Nacht lesschtelre un hot mich 
schen gesagt dass ich Var for ihn ten- 

de knüiet Ei bett inh, do is ebbcs 
obs-. Sobald die Fellersch fort gehn, 
gehn mit hinnig se drin un dann 
weisse met schen missian was die 
Mäiier i-:-. Ich den gesagt til-Kredit 
un Hin ess KIhks auch meine Dingfekz 
teiåig generis-ji« baß ich nur enei »in 

schinppe izen brauche. Dann yen ich 
gesonnen-L Te: Phiiipp is ahlkecht 
genug fcr Trppee heimtcinxne un bot 
dk III-Zins gerefzsp VIII-ists HH Essi- 
lm mei; nij nif Essen Teikbei Heftannr. 
Jcki den mein-er nicks nein-gi. Er hoi 
in dåe neisijie Hur-je gesie un bot 
hart-sie Pcn Löffel ans sein Mund ge- 
habs, Li: is er auch schon nfigefikyxne 
un im sich retiisg nun-Ietzt zum For-Es ; 
geän. senken-Z es Wssx zu sagt Jni 
e packt Minniiik iå : cinch auifeit ges I 
weie un ins hen gesehn, daß er in Den s 

Wedesioeilcsc fein Platz is. So schnell ; 
wie en Hund gnxzn deinen-mein Riiw l 
per umgehe-jin nn »rein Lsni ufi un iin l 

horch die Sei-wehe zu die Weine-wei- ! 
lern. Die is auch ich-n gefickst ge- 1 
wese. Die Menniokzis hkn noch en j 
Drins gehabt nn dann sen se cnitianis ; 
me spek. So ehe-itzt e besinne Mit-Inst- 
spötie fin mir cnch fort, immer hin- 

· 

net ie dein. Die Kanne sin aus eine 
Stein in die anneee Sange un jin bin 
bei nn Hei so ansgeieieki geweie wie 
en alter hund, wann er e ganze Nacht 
lang den Muth emg onst doe. Mit 
einem mal hoi die Bedesweiieen ge- 
sagt: Du Lizzie, ich kann die Fege- 
ia gar nit mehr seh-U Bei Ränken-. 
hu ich gest-gi, ich auch nit Well, 
M den nowekaä eenns gesteckt-anim- 
fe Date viseppiehtt wie e Mätf - 

III-O Es ist hie Lebt Pfeile is. i 
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tell jah, mer hen arig mien gesühlt un 
unner die Zirtumstenzes hen mer nicks 
annerschter dulm töiine als wie hin- 
gehm wo mer hertvimsie sin. Komm, 
Lizzie, mer wolle wenigstens en Drink 
zur Stärkung neni:nc, hat die Medea- 
tveilern gesagt, im do sin mer in ihren 
Saluhn. Wie mer inseit komme, sm 
mer alle beide partinier gesehntetl 
Denke Se emai, do hocke die zwei Fe- 
ger beisamme un spiele Piedrol So 
her-. uns ausgelacht wie alles un der 
Wedesweiler hat gesagt, das deht da- 
von tonime, wann mer tschelius wär. 
Se hätte das ganze Ding nor ufsge- 
mir-Lit, sor uns zu suhle un sie hätte 
den Saluhn noch keine Sectend ver- 
lasse-&#39;gehabt. Die zwei Männer, wo 

.mir nachgelausewäre, das wär der 
Barnbahs un en Bierkolleckter aus 
die Bruherie gewese. Jch hen sehr 
tschiep aefiitilr un ich lyen eingeschn, 
das; mer e ganze Latt besser mitaus 
Tschelussie ab is. Mit beste Riegards 

Jahrg 
Lizzie HansstengeL 
—- 

Mn Beuamy seh Inzahrhunderts 
Ja Den interessanten Kapiteln S. 

Bier-Tiers gehört sicherlich eine Ansalyse, 
die in der im Jahre 1770 erschienenen 
Schrift Merciers ,,L’An 2240« erschie- 
nen ist« In diesem Werte zeigt uns 
Mercier Frankreich uns sdie übrige 
Welt, wie er sie sich im Jahre 2240 
Denkt. Er nimmt an, daß er einge- 
schlafen nnd erst nach jahrhunderte- 
lanaem Schle wieder ausgemacht ist. 
Was er da erblickt, schildert er wie 
sVIgtI 

Paris- ist völlig umgewandelt, über- 
all befinden sich Trottoir5, überall 
breite, gerade Alleen, die Fußaiinger 
neben knbio nbns m sahns-n nshm sie-b 

gegenseitig zu stoßen. Der Louore ist 
vollendet, und der Tuileriengarten ist 
dem»Volte geöffnet. Zwanzig Kran- 
tenshauser an der Peripherie derStadt 
haben das alte hotel Dieu erseht, ’e- 
set Frante hat sein eigenes Bett. — ie 
Gesangnifse sind niedergerissen wor- 
den. Die Theater sind hell erleuchtet, 
und jeder Zuschauer hat einen Sitz- 
platz. Man führt keine Trauerspiele 
mehr aus, sondern nur noch Stücke 
voll von Rührung und Tugend. Die 
Frauen geben sich nicht mehr den An- 
schein, schöngeistig u sein; sie legen 
leisn Noth mehr auf, nehmen keinen 
Tabak, trinken keine Litöre und singen 
keine unanständigen Couplets mehr. 

Auf den Ghmnasien lehrt inson die 
fremden Sprachen und die Naturwis- 
sensch-isten Geschichte wird nicht ges- 
i:hrt, da sie die Schmach der Mensch- 
heit erzählt. Es wird weder griechisch 
noch liceinisch getrieben Der Arzt 
wir: ooxn Staate bezahlt und leistet 
jedem, der ihn ruft, unentgeltlich Hut-—- 
je· Die Impfung wird überall zum 
Heile der Iltenschheit vollzogen. Die 
Gesetze sind vereinfncht uns in einein 
Gesetzbuch zusammengestellt word-en 
Dne P:es;freiheit ist eingeführt und 
tenut teiue andere Grenze als die Ver- 
actxtung ;-:r Leier. 

Tsie SIJiouarchie ist noch immer erh- 
lich, aber alle Vorrechte sind nbgei 
sifdfst tan alle Bürger gleiche Die 
Tit-i:ur:vissensct;ieiten hatseu ungeheure 
Ferkfchrätte tu verzeichnen, auch leert 
nun die ARE-strittigen dg: Bölter de- 
ssltteetkksukns nie-irr Den Neuem zie- 
:::»t.t.it, i; sklntittjnreiz VIII-, Deus-pie- 
uelste.n, inmeriiiieikbnre Links-sen Man 
iknt Ue- txstehekxmiisz Der .-;:1sdt"!"s"feV- 
uuq see Wasser-; gesunxenz man ver-: 

steht ess, lenkt-exis- 5.«;:i«.so-.:lloisis zu con 
itruirzu und die Fett-Cz der Erdaiurelz: 
ima aufzuheben lssin System Von Zei- 
chen Lage Die Nachrichten von Land 
zi: Lamm ein Instrument reproduzirt 
iedesjcliebiae Geräusch, selbst Die 

menschliche Stimme. 
Die zanze Welt bildet nur noch eine 

Familie-. Die Kriege sind äuserfl fel- 
ten geworden. Die Nationen halten 
nur noch lleine Heere, um sich gegen et- 

waige Angriffe, »die noch dazu nn- 

tvsahrscheinlich sind, »in schützen. Nord- 
nnd Züdaxnerita bilden jedes einen 
großen Bund und wear von zwei 
Kaisern regiert. Die Türken sinid aus 

Europa vertrieben. Frankreich besitzt 
Aegyvten und Griechenland, Konstan- 
tinopel gehört den lltussen.. Lissatxion 
den Eiigliindern Spanien ist reich ge: 
worden. ·.Jtalien ist ein Fürstenbund. 
Deutschland eine Republit von Köni- 
gen tin-er einem wählt-arm Oberhaup- 
te. Polen bliilzt unter einem erblichen 
Fiiritenhause, Jrlankd und Schottland 
find mit England eng verbunden Ja- 
rian öffnet sich JenFremvem China hat 
sich tiderale Jnstimtirsnen gegeben und 
in Petitig spielt niian Corneilles »Ein- 
na« in französischer Sprache. 

Das war ver Zutnnfigtranrn Mer- 

eierszl In vielem ha: er schon heute 
Recht erhalten« 

--—-·--I— - Hip- 

Qtad ems- den Wässer-n wird. 

Neun erfolgreichn liirzlich in den 

Vereiniaten Staaten publicirre No- 
vellen haben einen Gefannntabtatz 
von mehr als 1,600,00i.s Ereinnlaren 
gefunden. Die Chicago Daily New-J 
stellt nun folgende Rechnung an: Das- 
Durchschnittsgetoicht der vertausten 
Bücher war eingerahr 20 Unzen. to 
daß der Absatz von mehr als lz 
Millionen Eremplaren ungefähr ZW- 
OTNJ Pfund Papier ausmacht Durch- 
ichnitllich gibt eine Fichte etwas we- 

niger ais eine halbe Klafter Satz« 
woraus annähernd 500 Pfund Pa- 
pier hergestellt werden können. Die 
neun Novellen haben also ungefähr 

;4000 Bäume hinwegfefegh nnd sie 
kbilden nur einent nen Theil der 

lfchiingeistigen Produktion, die so be- 
Igehelrch gelesen wird. 

Wenn das Kind nicht wäre. 

Erzählung von L u d w i g M a n g o. 

Der Hansi war zwar noch ein ganz 
lleiner Junge, kaum dreieinhaldJahre 
alt, aber klug war er schon, derHansi. 
mächtig klug. So kurz er auf derWelt 
war, das wußte er doch bereits: Alle 
die Geschichten, die ihnen der Stvrch 
erzählt hatte, als er mit den vielen 
andercnstindern noch so vergnügt und 
lustig im Teich geschwommen, von der 
Freude, die kleine Kinder den Eltern 
machen, wenn sie kommen, und wie 
schön es ans derWelt sei——all das war 

nicht wahr. Es gefiel dem Hansi nicht 
auf der Welt, nein, gar nicht! Ja, 
gleich ini Anfang da wars ganz hiibsch 
gewesen! Da hatten Papa und Mama 
gethan, als freuten sie sich über ihn, er 
hatte ein schönes Bettchen gel)abt«,und 
Spitzenwäsche und schöne Kleider und 
Papa und Manto küßten sichund lach- 
ten miteinander; ja, damals wars 
ganz schön gewesen! Aber je älter der 
dansi ward-, umso weniger gefiel es 
ihm. Daß Papa und Mama einmal 
noch gut zu einander waren, das kam 
gar nicht vor! Mit dem Geld —- 

Hansi wußte zwar noch nicht recht,:vag 
das war-—mnßte es eine schreckliche 
Sache sein. Mania wollte immerwel 
ches haben aller Papa gab ihr keines- 
Und dann sprachei sie laut, undMama 
machte zornigeAngen; dann ging Pa« 
pa jedes Mal aus dein Zimmer und 
warf die Thiir zu, das; die Fenster 
scheiden klirrten. 

Ueberhaupt—--Papa! Hansi gefiel 
kl· flnf nickti fpfn Xjknhns Erbst- Inn- 
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er sicher nicht, das fand auch die 
Mama. haust merkte das ganz ge- 
nau! Papa war so gräßlich mager 
und dünn und hatte so rotkse Augen, 
und dann schrie und brummrnte er 
immer; das konnte Einem doch nicht 
gefallen. Mama hingegen war hübsch 
und jung; sie hatte ein so weißes Ge- 
sicht und so schön rothe Wangen und 
Lippen, ja, er sand die Mama wun- 
dershiibsch, der kleine Hansli. Unsd sie 
war auch gut gegen ihn, sie küßte ihn 
ost und brachte ihm Bonbons, wenn 
sie nach Hause kam —— aber sie hatte 
gar keine Geduld sitt kleine Jungen. 
sie spielte nie mit ihm. und wenn er 
ein bischen fragen wollte es giebx 
doch so viele Sachen, die klein-e Jun 
gen wissen möchten —- dann wurde su- 
gleich ungeduldig und sagte: »Geh’ 
doch zur Fsanni!« Ja, die Fauni, die 
war noch sein Glück. Die war seine 
Amme gewesen unsd hatte ihn lieb -— 

er dachte, lieber als Papa nnd Mama 
Fanni hatte immer Zeit fiir ihn, bei 
Nacht durste er bei ihr schlafen un: 
da schlief-J sich gut. Und auf der 
Straße schleppte sie den großen Jun 
gen und tat-sie ihmwas er nur wollte-. 
Ledereiew Zriclerlik Orangen alle 
Tage! Und gescheit war sie, dieFanni 
---s ganz sisrchjoar gescheidtU Tenn 
einmal hörte .iZ.1i:si, trie ein aus«-es 
Mädchen im Port-e zu ilzr sagte: »Ah 
hören III sie sind säzon dumm, geb-In 
ihren ganzenwrn siir Denfyratzen aus, 
und da lachte Finnii und sagte: »Was 
Jirien net einfällt! Jet) schreib meine-: 
Und-eigen eins-Ich Alle-L um ein chkr 
sirsruzer Henker aus, die mer«-z dich 
nicht. und kann kriegt »Der Lin-C fjjr 
ikir Mel-O, tczö er will und aiebtlliui·s"!« 
Jikesig geschad: zier das-«- oon mi- 

Fanni -—-— wenn-Z Max-km nicht nicrtt, 
k-.» «- -«».» e----.-.. »Es-see -«e.-«:-.(»»s 

ssutr.nn Its-« is gessen sein« Hur-UUL«JSU 

haben! 
Zu Hause wurde es iriinier weniger 

schön ——» täglich stritten sich Papa iii:-:i 
Mermit. Sie waren längst nicht nicttir 
in der schönen alten Wohnung, son- 
dern in einer tieinen häßlichen, wo’s 
immer finster war; und der Hanii Le- 
lain auch gar teiiie neuen schönen-Klei- 
der mehr, iiiid keine Spiclsachen Ell-tin 
kam auch noch die Fanni fort! Ter 
lleine Hiinsi schrie und inniinert e; da 

driigelte itiii Papa lzuin ersten M til 
und schrie dabei: »Den verdoic eiicn 

Bengel werde ich noch uiurechtiielieii die 
Wirt jschast hat l«.nne nenns; gekni- 
ert!« Haiisi war so ei: setzt iiler Zie 
Prügel, das-, er iiiistidrte zu schreien, 
aber er traute sicli .-e:ii Papa iiilit 
mehr in die NLilie zu toiiiinen. Ganz 
heimlich und still weinte er iiiii seine 
Fanni. 

Das neue Mädchen war ein junges 
Ding, die itiii nicht verstand und 

keine Geduld hatte. Sie sprach iiiilzt 
niit ihn-i nnd iiienii er gerne reden well- 
te. sutir sie ilin an. Tragen woltie sie 
ilxn auch nicht, wenn ei: während Der 

Slsiiiiergiiiiqe müde wurde. »So ein 

großer Dengel lanii l»r«iiseii!« niriiste 
sie nd laiiseii wollte sie itnn schon 
nicht-» ob er euch bat und beitittike 
ani ii wußte iiistit recht ob er il ;r sci- 
kren sollte wie tluci das die Frriii 
an eitellt. Ere entschlosz sich ein-lich 
::.izii. nnd erzählte es ihr. Da laitzte 
sie und meinte. »So eine war Tie, 
i:.i, riii S kann ich auch!« Ader leiern fen 
wollte sie dein Haufe doch nichts-Ei Lein 
kleines Herzckieii weit ihm ost selixirer, 
er hätte so gerne Jemanden zuiii lieb 
haben- iiiijkrseii»—und so klammerte er 

sich ein seine Mania; wozu war sie 
denn seineäMninm wenn sie nie Zeit 
siir ihren lleiiien Jungen hatte. Er 
wollte nicht ohne sie bleiben schrie iiiid 
weinte, wenns sie fortging. Besser- 
niurde cH darum steil ich nicht« denn 
nun zanlteii sie Alle. was er siir ein 
schlech:es, oerwöhnies Kind sei, iiiid 
er wollte docki nur Jemanden uni Lieb 
hab-eri! Wenn i Martia s oii mit- 
nahiii, so war J auch nicht sdön 
denn da lani gleich der große, blonde 
Ofsizier, der ihn immer so giftig an- 

sah und sagte: »Mußt Du denn i...- 
mer das Kind nntschleppen, Rosa2« 

..-...»—-.. -.--. -- --—-..-.. .- ...-.-...»..—- 

llnsd dann guckte Mama die Achse-l 
und meinte seufzen-m »Was soll ich 
denn thun, wenn er nicht bei dem 
neuen Mädchen bleibt!« Und dann 
gingen sie immer in den sinsteren Pakt 
wo es so kalt und unheimlich war, 
nnd er mußte voraus laufen, und sie 
vergaßen ihn ganz. Fragte er einmal 
etwas, dann sagte Martia är rlich: 
»Quäl’ nicht immer, Haust, l-as’ mich 
jetzt in Rahel« Wenn sie ihn doch nur 
einmal etiißt hätte, wie den blonden 
Offizier. Ob sie ihn wohl lieb «hatte! 
Der Hansi glaubte es nicht recht; denn 
neulich, da hatte der Offizier so ins die 
Marna hineingere-det, bis sie plötzlich 
furchtbar zu weinen begann und sagte: 
»Aber Mar, martcre mich doch nicht, 
ich kann nicht: Ja,w-enn dasKind nicht 
wäret« 

Er hatte es ganz deutlich gehört, 
der Haust, aber er verstand es doch 
nicht. Was hieß das wohl: »Wenn 
das Kind nicht wäre!« War er Idas 
Kind? Und wie sollte er ldenn nicht 
sein! Sein armer kleiner Kon that 
ihm schon weh, so viel dachte er darü- 
ber nach. 

Wie böse der Papa jetzt immer war! 
Er schrie und tosbte —- und neulich, 
als- er wieder-einmal die Thiir hinter 
sich zugefchmettert hatte —- der Hansfi 
war furchtbar erschrocken — hatte die 
Mama plötzlich beide Fäuste geballt, 
und mit ganz funtelnden Augen ge- 
sagt: »O, DU, -—— pri! Wenn das 
Kind nicht wäret« Was wäre denn nur 
dann,wsenn er nicht wäret Hanssi dachte 
und dachte —- nnd sein Kopf that ihm 
weh. und sein Herz wurde so schwer. 

»Ma1na!« 
»Was (denn, Hans-?- Kannst Du 

nicht fünfMinuten-dean1n«d halt-en!« 
»Mama—-s-was heißt das»sterben«?« 
».Dag verstehst Dn nicht! SpieP lie- 

ber.« 
»Wenn ich’s aber sdoch gern wissen 

thäte, Mama!« 
»Herrgott;wa5 einen der Bnb qnältl 

wenn man nirsoe, oansn — oangn legen 
Einen die Leute in die Erde, man 

schläft ein und kommt in den Him- 
m-«el. 

»Was ist im Himmel, Mama?« 
»Du weißt es doch, Hans! Der liebe 

Gott ist dort, und die Engel, die mit 
den braven Kindern spielen!« 

,,Freuen sich die Engel und der liebe 
Gott,wenn einKind zu ihnen lommt?« 

»Ja, Hans-; wen Gott lieb hat, den 
nimmt er zu sich. Aber jetzt gieb’ 
Ruh’,ich will lesen!« Hans dachte nach, 
lange, lange! Wie schön müßte es im 
Himmel sein, wo man sich freute. wenn 
ein Kind kam! Hier, hier freute sich 
eigentlich Niemand über inn, nicht ein- 
mal Mamal Was sie wo&#39;l)l tliiite,wenn 
er nicht wäre! Wie schade-, daß Gott 
ihn- nicht lieb hatte und zu sich nalnni 
Ihn hatte gar Niemand lieb! Wenn er 
den lieben- Gott so recht. recht bitten 
könnte, vielleicht würde Das was liel 
sen! Aber das iniiszte er in der Kirche-, 
nnd dem Herrn Jesus oie Fiisze küssen. 
nsie die Fanni immer nett-ans Tie 
hatte dann gesant,nun wiirne ihr sicher 
ihre Bitte in Erfiillnng gelten 

Hans war verschwunden die El- 
tern snd ten ihn im kennten Hang — 

er blieb oerscfy wurde-L Tag Mäo chen 
hatte nicht auf ihn gerichtet, die Goalng 
ihiir mußte offen geblieben nnd Hang 
ans die Straße gelaufen sein. tig 
blieb nichts andere-J übrig-, als dass 
Kind als nenniszt der Polizei anm- 
melden Nach Stunden der entsetz- 
l--«t;s::ei nat wurden die Eltern ins 
Stitjl gerufen kleine Hans 
war Des-n einem Hinter niedernestoßen 
nnJ schwer verletz: morden Trotz- 
dexn imr er bei Vetunsz sein, nnxs iider 
spie-I icva-. Hinsinistpisnn Alidt edit-i inni- 

Its-· .---- 

ter Freudens trahi, als die Mama sich 
schl uchzend iiber i·hn wars und ihn 
mi« Aussen bedeckte 

»Mam.1,« stammelte er glückselig, 
,,hast Hansi doch liebt Dann braucht 
er nicht zum iteben Gott bitten gehen! 
Grad vor der Stirche kam das bös-: 
Pferd! Uno ich woll:e doch den Herrn 
Jesu schön bitten, daß er mich lieb has- 
den soll, weil Zu mir sagtest, Manna, 
wen er lieb hat, Den nimmt er zu 
sich! Hat er mich nicht lieh,Mama3«-— 

Zwei Tage sicherte dassv Kind und 
ein-H dein ieisen Murmeln desI Kindes 
fiel-en immer nnd immer wieder d:e 
Worte wie K«eiilei:srt;liige ans IasHerz 
der gemarierten Frau: »Wenn Das 

Kind i:?rl;t mitlei« 
U- :d Gott lzsat :e ihn lie1, er nahm 

ihn zu iieli! Zeltaeli rei Tanen lieer- 
ben sie den seinen, keinen Hansn 

Ob die thut ter jetzt a iirll .cher mar, 
txeiå er n: its nein Lei iet-! — —- ———· 
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Vom-pure- tn der Wüste. 
Wie uns Las Amen-T Cal., ees 

meidet wird, ist mit dem Bau eine-J 
Bonlevaidg in Sud-Cniisornien lie- 
gonnen worden, welcher in Fremder 
Linie in Breite von 100 Fuß und 
Lein e von 35 Meilen, von der pro 
jettirien Stad- Rocktuood durch die 
ColoradosWiistenei nach dem an der 
Grenze von Mexico gelegenen Orte 
Calexico fijhren soll. Läner der 
Chaussee sowie in deren Mitte wer- 
den iiieihen von Bäumen gepslnnzt 
werden« um die Possanten gegen die 
senqende Ginth der Wüstensonne zu 
schützen. Auch werden an jeder Seite 
kleine Ernijte angelegt werden, um 
den -eintt-:- nbiimnen Feuchtigteit zu 
liefern nnd den Straßenstaub zu lin- 
dern· Tag schnelle Wachsthum von 
Bäumen in dcsn wüsten Lande stellt 
die Schassung einer prächtigen Avenue 
in kurzer Kett in Aussicht Dieselbe 
wird zur Anlage mehrerer Ortschaften 
Anlaß geben und sol ende Blei e dem 
Verkehr erschließeru Rockwooty rom- 
ley, Jinperial, Sillsbee, Calexico, 
Mexicala und Mexirula. 
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Ein verloren gegangenes Haus- 
thier. 

Unsere Hauskatzen stammen be- 
lanntliak aus Aegypten;" wenigstens 
sind die Aegypter das erste Kulturvoll 
gewesen, welches die Katzen als Haus- 
thiere züchtete und sie den übrigen 
Völkern übermittelte. Schon um 
2500 vorChcistus erscheint das miau- 
ende Geschlecht auf Denkmälern des 
Pharaoenreichs, und schon um jene 
Zeit wird die religiöse Stellung, die 
»Heiligkeit der Katzen« ausgebildet ge- 
wesen sein. Das merkwürdige Voll 
vom Nil verstand es ja, wie außer ihm 
nur noch die Jndier,dasNiit«-zliche zum 
Heiligen zu erheben, und dann unter 
Umständen auch die Folgen der Hei- 
ligsprechung so weit zu treiben, daß 
die Wohlthat zur Plage wurde. Wer 
in Aegypten eine Katze, wenn auch un- 

freiwillig-, tödtete, wurde gelhnch·i, 
und wenn ein Aeghpter eine Katzen- 
leicl;e erblickte, so lief er weinend und 
zürnend zum Oberpriester, um ihm 
Meldung zu machen, worauf dann 
die Einwohner der Stadt in feier- 
lichem Aufzuge antraten, um das ver- 

unglückte Vieh einzuhalsamiren und 
zu bestatten. 

Die große Verehrung, deren sich die 
Katzen am Nil erfreuten, läßt immer- 
hin daran schließen, daß ihre Einfüh- 
rung als eine erhebliche Wohlthat em- 

pfunden wurde, mit anderen Worten, 
daß dieAeghpter Vorher viel vonMäu- 
sen, eidechsen- und schlangenartigem 
Ungezieser Wknn auch gegen das letz- 
tere wurde die Katze gebraucht) gelit- 

n haben. Duera cnrfprichy oarz ore 

Aeghpter ihre heiligen Thiere sorgfäl- 
tig für sich behielten; dieselben erschei- 
nen erst spät bei benachbartenVöltern. 
Jm alten Testament, wo fo viel von 
allen möglichen Thieren die Rede ist, 
kommt wahrscheinlich keine Katze vor. 
Die Speiseoorfchriften bei Moer 
ldrittes Buch, 11. Kapitel) zählen alle 
eszbaren und nicht eßbaren Thiere auf, 
aber die Katze ist nicht darunter; und 
sie würde doch sicherlich nicht gefehlt 
haben, wenn sie als Hausthier eine 
Rolle gespielt hätte, zumal die Ver- 
suchung, Katzen zu verspeisen, dem 
Menschen gar nicht fern liegt, wie sich 
aus der näheren Besichtigung des ei- 
nen oder anderen modernen Hasenbra- 
tens ergiebt. Freilich waren die Ju- 
den in Aegyptm ehe sie nach Palä- 
ftina kamen, aber bei der gedrückten 
Stellung, aus der sie durch Moses 
befreit wurden, ist es nur wahrschein- 
lich, daß sie dort nicht in den Besitz 
der hochberehrten Thiere lamen. An 
anderen Stellen der Bibel werden 
Thiere erwähnt, von denen man nicht 
reckt weif3, wirs- ihre Namen bedeuten; 
in dem Fluch z. B» den Jesajas iiber 
Wirbel spricht, heißt eiJ (Jes., ROHR-: 
Die Araber sollen daselbst teine Hüt- 
ten machen nnd die Hirten keine Hiir 
den bauen; sondern zjihim werden sich 
dorthin lagern nnd ihre Häuser bolt 
Lhitn fein nnd Streits-e werden da 
wohnen und Feldgeister werden da 
hiitsfen.« «·.’lehnlid)e Namen lonnnen 
in iihnlicheni Zusannncnhang mehr 
mal-J in der Bibel bor; sie weichen sith 
alter angrenscheinlixh auf itngeiiefen 
dessen Anwesenheit denilitlatz dentfha 
ratter derVerwitdertma aibt,alfo nicht 
auf Katzen, die in der danmlinen Zeit 
eher dass titenentheil bedeutet hätten. 
Das-; die Fratze lniiterhin bei den Ses- 
rniten geschiin wurde, beweisen u. A. 
hie lsrefihlnnnen her Nimm-1- hnn h» 

Katzenliebhaberei Mulsammeds. Ein 
Rest der uralten Verehrung siir die 
Katzen ist auch bei uns noch erhalten; 
er steckt in dein Aberglauben, der die 
Katze als Licblinasgeftalt herender 
Weiber erscheinen läßt. 

Wer hat nun aber die Mäusejagd 
für die Menschheit besorgt, als sie noch 
keine ätatze hatte-Z- Anttoort: das Wie- 
selchen. Jn den obenerwähnten inosai- 
schen Speisevorschristen kommt das 
Wiesel als nicht estbares Thier vor; 
im Uebrigen wird seiner in der Bibel 
nicht in dein SinnErtvähnung gethan« 
daß eine nähere Beziehung zum Men- 
schen hervorgehoben wurde. Aber die 
Talcnudisten ergänzen diese Lücke: sie 
sprechen von (,,iick,tung des Witse15, 
»weil er dazu dient, das Hans zn rei-· 
nigen«; Rabbi lint zweiten Jahrhun: 
dem trug seiner Magd aus, ein ac- 
fnndenes Wieselnest zu schonen; im 
dritten oder vierten Jahrhundert 
kommt das Wiesel noch neben der-Fratze 
vor; das-Sprichwort sagi:»Wiesel und 
Fiatze leben in steter Feindschaft.« 

Bei den Griechen war das Wiesel 
beliebt und siihrte neben seinem ei- 
gentlichen Namen noc. die tosende Be- 
zeichnung Bräutchen, wie es denn auch 
bei den heutigen Jtalienern noch 
Donnola, Manchem heißt. Jn der 
alten Homer-Parodie dem stanin der 
Mäuse und der Frösche, beklagen sich 
die Mäuse iiber das-; Wieset als ihren 
grimmigsten Feind; in den Fabeln des 
Phädrus ruft ein vom Menschen ge- 
sangenes Wiesel: »O schone mein,daß 
ich dir deinHans DonMiiusen reinige;« 
auch Aristopbaneg hat eine Geschichte 
von Wiesel und Maus-Z. 

Wie zn erwarten hesten sich auch 
Mythen an das Thierchen, und zwar 
hauptsächlich solche, in denen seine Ge- 
wandtheit bervorgehoben wird. Die 
Griechen erzählten: Als Herakles ge- 
boren werden sollte, verbindet-ten die 
Batzen die Geburt-; aber das Weib 
Galinthias überlistete sie und machte, 
daß deeHetd zurWelt tatnz zutStease 

-.— U-. »U- 

wurde sie in ein Wiesel heim-Mc 
Da erscheint also schon die Gesteh-Ins 
des ersten Wiesels als Ergebnis eines 
Ueberlistung. Jm Babrius kommt 
eine Fabel vor, wo ein Wiesel in ein- 
schöne Frau verwandelt wird, sich Eben 
sbei der Hochzeit durch eisriges Hirsch-II 
nach einer Maus verrath. Da spielt ai- 
so der Wiesel eine ähnliche Rolle W 
die-Katze im deutscheniyexenglauberucin 
sehr nahe-Verhältniss zwischenMensch 
und Wiesel, eine vollständigesährnung 
des letzteen ist übrigens aus den an- 

geführten Stellen nicht zu entnehmen- 
Man wird sich zu sdenten haben, daß 
das Wieselchen nur ein halbes Haus- 
thier war, daß man es als Mäusever- 
tilger schätzte, seine Ansiedlung in 
Scheuer und Wohnung forderte, und 
daß es im Uebrigen sich selber über- 
lassen tvurde. Die Katze ivar dem 
Thierchen in mehreren Beziehungen 
überlegen, erstens durch ihre größere 
Stärke, dann durch ihre vollständigere 
Zähmung und durch die geringere 
Vielseitigkeit ihrer Raubsucht; wurde 
sie einigermaßen gut gehalten und be- 
aufsicht, so beschränkte sie sich aqu 
Mäuse und Ratten, während dasWie- 
selchen sisch nicht leicht abhalten ließ, 
auch Eier und junge Hühner zu steh- 
len. Doch hat das Wiesel auch einen 
Vorzug vor der Katze; sein geschwei- 
digcr Leid kann den Nagern in ihre 
Höhle folgen und sein Blutdurst ver- 

biirzit die grundliche Augrottung je- 
des Miiuserieste5, in welches ei- einmal 
hinein-gelangt ist. Jnfolge dessen ist 
es neuerdings wieder zu Ehren ge- 
kommen; die englischen Farnier be- 
günstigen seine Ilnsiedlung in Scheu- 
nen nnd Italien, die nicht zu nahe 
am Hühnerstatl liegen, überhaupt an 

Plätzen, wo keine Schädigung des Fe- 
derviehg von ian zu erwarten ist. 

Es ist iisbrigsens nicht schwer, jung 
gesangene Wieselchen vollständig zu 
zähmen. Jch selbst habe zwei Exem- 
plare besessen das eine nur eine kurze 
Zeit, das andere einVierteljahr. Beide 
waren liebenswürdige Thierchen, das 
zweite war so zahm, daß es sich in der 
Rocktasche spaziren tragen ließ, drau- 
ßen, wenn ich Hali machte, umher lies 
und auf einen Pfiff wieder zu mir 
kam. Anfangs war ihm der Mensch 
offenbar zu groß; es kannte meine 
Füße, kletterte aus die hingehaltene 
Hand, aber es konnte sich nochnicht 
darein finden daß Füße, Hände und· 
der ganze Körper nur ein Individu- 
uin bildeten, wenn ich es init derHand 
in die Nähe meines Gesichtes brachte, 
erschrak es und sauchte mich an, als 
wäre meinson ein besonderes Wesen, 
vor dein es sich siirchtetemachher lernte 
eödie Sachlage beurtlseilen und klet- 
terte zutraulich an Inir umher. Sein 
Lielrliiikigplatz war die vordere Oeff- 
nung deLsBrustärtriels; dahinein setzte 
eS sich nnd lnate ilng in die Welt hin- 
aus-. Auf dem Rüclen haben die-Wie- 
sel eine Driise, welche einen inoschus- 
artiaeii, unanaeiielnnen Riechstosf ab- 
sondert. Von dieser Vorrichtung hat 
mein Thierchen nur einmal Gebrauch 
gemacht, nnd zwar in höchster Angst, 
als sich Jemand auf es setzte: sonst 
war eo gerncilekz Eis fraß Eier nnd 
syleisch jeder Art, beides auch gekocht 
und entwickelte nach den Mahlzeiien 
starken Durst. Ali- ich zum ersten 
Mal auf dieses Bedürfnis; aufmerk- 
sam wurde, sprana ekis in seiner Gier 
direkt in die varaehaltene Wasser- 
flasche, sodasz ich eJ ror dein Tode 
des ErtrintenL retten ninsite. Die 
Zähmung war so leicht, daf; ich mir 
ihrer Einzelheiten kaum erinnere; es 
frasz voni erstenTaae an aus verhand, 
ließ sich ohne Schwierigkeit einfangen, 
wenn es gestitteri werden sollte, und 
tam nachwenigenTagenvon selbst zu 
mir, um fich seine Nahrung geben zu 
lassen. Da ich von vornherein nicht die 
Absicht hatte, esZ lebenslänglich zu be- 
halten, aav ich ihm mehr und mehr 
lebende Mäuse zu fressen und setzte es 
schließlich am Fuße einer Kornwieme 
ang. Es verschwand im Stroh, ich 
hörte sofort das Piepsen einer ergrif- 
fenei Maus, und dag ift das letzte 
wag ich von ihm vernommen habe. 

Oh es möglich sein wurde, eEnWie- 
selsozuzähmem daß es wie eine Haus- 
kaize nach eigenem Olutdijnken die 
Mänsejaqd frei iibt und doch immer 
wieder zum Herrn zuriicttehrt, das ist 
eine Frage, die durch bloße Zäh- 
munagoersuche im Zimmer nicht ent- 
schieden werden kann. Wahrschein- 
lich wäre damit auch wenig gewonnen; 
aber als iufiilliaer Gehijlfe des Men- 
schen im Kampfe mit dem Ungeziefer 
mag ec- eiwass mehr Beachtung verdie- 
nen alsJ ihm in der Gegenwart mei- 
sten-J zutheil wird- 

Pairioiifche Beteidtgmtm 
Eine originelle Gerichisseene wird 

in den Münch. N. Nachr. mitgetheilt. 
Präsident lzu dein Riägem »Sie ha- 
ben den Herrn Meyer wegen patrioti- 
scher Beleidiguna angetlagi. Jch muß 
arstehen, dass, ich non einer solchen 
Jnsurie bisher noch nichts gehört 
habe.« Klager: »Hoher Jerichtshvfi 
Et war ’ne patriotisehe Beleidigung« 
wie Se gleich hören werden. Sehen 
Se, ick un Meyer sind Nachbarn, das 
heißt er wohnt mir schräg jejeniiber. 
Vor acht Tagen nun mußte er wohl 
’ne Wuth nff mir haben, kurz, wat 
meenen Se, wat er thut? Erleigt H drüben in’t Fenster, zeigt mir dreima- 
feine Zunge und ruft dann laut über 
die Straße herüber: »Jck verachte 

Jhåetm so weit die deutsche Zun- 
rei .« 


